
wortung bewegen Die christliche Gemeinde edanken zu Streit den
muß der Versuchung wiıderstehen, Friedenweltlichen Friıedenspartel anderen Par-

werden

Kirche und PolitikDer eschatologische Vorbehalt
Christen können weder das Evangelıum VOoO
Frieden Gottes mıt der Welt Christus VOI-

Der rTIE 1st heiß umkämpfit heute, auch und
gerade unter Christen Selbstverständlıch wol-

ndıgen noch sıch für den Frieden dieser len fast?) alle NUT das Beste, ämlıch den rie-
Welt einsetzen ohnie darauf hoffen und den bewahren oder Die Geschichte
davon reden, daß Gott mıt der Wiıederkunft ehrt TEUNC daß aus SOg guter Absıcht schon
Christı -  D Schöpfung eraufführen viel Unheil entstand Von diıesem Urteil sınd
ırd Der CUC Hımmel und dıe NeCUEC Erde WeT- auch Christen nıcht ausgenOomMmMe S1e müssen
den bereıts der alttestamentliıchen Prophetie sıch besonders D  en ob ıhr oft mıt 6I-
angekündıgt (zZ Jes 65 17) und Neuen höhtem nspruc auf verbindlıche AussagenTestament ZU Gegenstand der zentralen vorgebrachtes Argumentieren WIrKlıc AUus der
eschatologischen Verheißung gemacht (2 etr Offenbarung Gottes tamm: oder ob SIC NUur

13 Röm 8 18 23 Offb 21 In Gottes mıt theologischer Miıttel ganz anderen
jer Schöpfung wırd der Bund Gottes mıiıt Motivationen Resonanz verschaiien wollen
den Menschen ZU[r Vollendung gelangen „S51e- Die Debatte den Frieden ırd vVvVoO  —_ vielen
he da, dıe Hütte Gottes beı den Menschen! geführt sehr verschiedene Gruppilerungen und
Und er wırd beı ihnen wohnen, und werden Absıchten sınd mıt pIie ine ScheidungVolk S und CI selbst Gott mıt ıihnen, der Geıister schwer on das Wort
wırd ihr Gott (Offb 21 uch Gottes
unıversaler Friedenswille ırd in sSCINCGCT uen

TIE| 1st ambivalent geworden Für den
bezeichnet es dıe ungestörte gedeıihlicheWelt sıch un  schränkt realısıeren können Ruhe auf en für den anderen C1NC be-

rıeden ırd dann das scCcin Was nach Gottes tiiımmte polıtisch-ıdeologische Herrschafts-
ursprünglıchem Schöpfungswillen von em für wiıederum andere eine Jenseıut1ig-Anfang sCin sollte Gemeinnschaft der Men-
schen mıf Gott Freıiheıit spiırıtuelle uUuSW Man auf Frieden

CINI£C glauben iın ıhn:; ob alle ıhn WIrkKlıc hlıe-
Gottes Schöpfung wırd C1M heilsge- ben, bleıbe dahıngestellt Dıie Christen müssen
schichtliches Werk Gottes SCIMN und kann des- sıch besonders sorgfältig Rechenscha able-
halb nıcht der ndpunkt und Zielpunkt der gen weilche Gesichtspunkte für Von BelangEntwicklung der Weltgeschichte ‚ Der sınd
eschatologische Vorbehalt den der CcCNrıstliche Die rage nach dem Frieden ist für dıe Chri-
Glaube macht hındert Ü  S als Christen daran, sten nıcht zuletzt eshalb schwierig und
Utopien in Hınsıcht auf menschliıch-iırdiısche kontrovers, el SIC dıe belıebte GrenzziehungGerechtigkeıit und Frieden Menschen zwıischen Kırche und Staat durc  TEeUZ! Die
und Völkern verialien Der VO Evange- Volkskirchen kennen €e1 WCNI8CI Skrupellıum herkommende Dienst für Frieden Ge-
rechtigkeıt und Entwicklung hat Verheißung, allerdıngs äßt sıch dort auch nıcht SC klar ent-

scheiden ob INan als Christ oder als Bürger aA1l-
aber ırd ebensoweniıg dıe NeEUC Kreatur Die Freikırchen tun sıch da viel
eraufführen WIC dıe niıchtchristlichen Bewe- schwerer einerseıits möchten SIC nıcht 1N$
gungen mıt ense. Zielen Die offnung volkskı:ırchliche Eınerle1i und Wırrwarr fallen;auf Gottes endgültiges Eıingreifen macht unNns andererseıts möchten 61 keinesfalls ihre Ver-
uUunNnserem Eıntreten für den Frieden gewl und antwortun; eugnen Ihr Verhalten schwankt
nüchtern. Und gerade darın sınd WIT berufen, leicht zwıschen Dıstanz-Wahren und Über-
Gott, dem „Gott des Friedens“ dıe Ehre engagementgeben. Die Geschichte zeıigt, daß sıch dıe Einmischung

VvVon Kırchen oder Relıgionen in dıe Polıtiık sel-
ten ns' auswirkte Der mgang mıt der
ac eıtens der Kırche 1st 1IMMer ambıvalent
geWESCH Daraus abzuleıten dıe Kırche sollte

Dr Eduard Schütz siıch garl nıcht ül das Weltgeschehen küm:-
rlenring la, Barsbüttel IMEIN, 1st natürlıch C1iNe unmöglıche Ansıcht



Aber dıe Kırche sollte sıch ıhrer Irrtums  1g- UrCc. seine Tat Die Christen en immer eın
keıt und Ilusionstendenz besser WUu. se1n. prophetisches Wächteramt; s1e en das
Die Geschichte zeıigt ein buntes Bıld mıt en „Letzte“ erinnern, Frieden, Gerechtigkeit
möglıchen Varıationen. Da gibt 6C heokra- USW. ordern. ber s1e müssen ım Auge be-
tisch-totalıtäre Regime; vielem Unrecht halten, daß sıch die Forderung nıcht leicht in
haben die Christen geschwiegen; ebenia. IC- Poliutik läßt
gistriert Man das Paktieren mıt ganz er- Zum prophetischen Wächteramt ge nıcht
SC  iıchen Parteien und Rıchtungen (meı1- zuletzt der Hinweis auf dıe nde, die uns

mıt beträchtlichem Pathos, von „eIn Gott Menschen anhatftet. ist nach Paulus
eın Volk eın Kaıser“ bıs „Chrıistentum eine achtsphäre, die 1785 1mM ann t6; s1e

und Sozlalısmus“); auch sıch sehr geistlich g- blockiert den Weg zwıschen guter Absıcht und
bärdende PICSSUTC-STOUDS begegnen uns Chriı- heilsamer Tat Gerade die Friedensdiskussion
sten haben oft die affen Aber darf den Faktor nıcht negieren oder verharm-
gıbt auch das mgekehrte, nämlıch den angst- losen. Das Problem ist doch ernst genug! Ist
ıch bemühten Pazıfiısmus, oft » dem Tau- nıcht nde, daß die enschheıtsgeschichte
INa von Versagen und Schuld entstanden. Zu immer schon tief in Gewalttätigkeiten, Grau-
den problematischsten apıteln hlt das samkeıten, Haß, Krieg, Zwietracht uUSW. VeTI-
Verhalten vieler auc: risten in den westlı- strickt geWESCH ist? Ist nıcht nde, daß der
chen Staaten während der 1930er re Statt Vorsatz „Nıe wieder Krieg!“ wenig lange
dıe aufkommende S-Gefahr entschlossen Die Friedlosigkeit ist ein sehr tief VOCI-
abzublocken, schwärmte 1ian mancherorts da- wurzeltes anthropologisches Problem Der
Vvon, „Jemand muß doch den Schritt ZUTr ensC ist urchweg nıcht „zufrieden“. Des-
Friedfertigkeit machen‘ 2 Der christliıche 'a7zl- (1 68 in der „Der Gottlose hat
fismus erscheıint, SO betrachtet, als Pendel- keinen Frieden.‘? TIE:| ist eın wunderbares
SC ZUuU reiliıc sehr viel häufiger eschen. das WITr gar nıcht hoch ein-
beobachtenden Gutheißen des Krieges. schätzen können. rTIE:| ist ın der JTat Gabe des
Es ist eıne Bınsenwahrheit, daß Christen ın Reiches Gottes, gBENAUCT. Wo Gott herrscht, da
weltlichen Dıngen keinen größeren Sach- ist Friede.? es andere ist 1Ur partieller TIe-
verstand als andere verfügen.? Sıe sollten sıch de
ihn eshalb auch nıcht anmaßen. Insbesondere Friede ist eine sozlologischee’ denn Frie-
ollten sıe dıe Polıtik nıcht romantisieren und de besteht zwıschen mehreren.(an die-

teuern ZU können. Hıer macht sıch wahr-
meınen, einfach mıt „gutem Wıllen' die ınge ser Stelle wıird das Problem allerdings erst ın

seiner SaAaNZCnh Schwere erkennbar. Die Ver-
scheinlich immer noch Vvolks- und staatskırch- strickung mıt der Sünden-Problemati gC-lıches Denken 1mM Sınne des Oorpus Christia- wıinnt €e1 tragiısche AusmaßeyTan!
nNnum bemerkbar: als könne In Völker und rachte das Problem einmal auf die Formel:
Natıonen insgesamt ekehren und Nesamt ıIn „Zum Krıeg eın einziger; beim Frieden
den Heilsbereich Gottes führen.* Bon- müssen alle miıtmachen.“ Wenn dıe Kette also
hoeffer beschreibt eine solche schwärmerische 1Ur einer Stelle T1IC ist das Ganze VO
Ansıcht als Überspringen des Vorletzten — Einsturz bedroht Wırd die nıcht völlıg
gunsten des Letzten.® Die gegenwärtigen Zu- und berall CW  1  9 ist die nce of
stände der Welt werden dabe!ı nıcht genügen erschüttert Das Motto „Einer muß doch mal

MCN,; —; rspielt dıe Proble- den Anfang machen!'  L seizt VOTAaUuUS, daß alle
INC. Oft sınd solche Ansıchten optimistische grundsätzlıch auf einen olchen nfang Wäl-
Reich-Gottes-Utopien dgl.; ın arbeıtet ten. Aber schon eın einziger, der andere Ab-
darauf hın, dıe Welt 1nNs eICc Gottes eINZU- sıchten hat, stellt das gesamte Unternehmen ın
führen und von ihren Problemen eben auch rageKrieg, Streıt, Haß uUSW. 71 erlösen. AberS Eın weıteres Problem, das dıe Christen beach-
ist die Alternatıve? Bonhoeffer betont, daß ten müssen, ist, daß sS1E von remden Kräften

N auch nıcht das Letzte des VOor- mıßbraucht werden können. Hıer taucht diıe
etzten wiıllen preisgeben dürfe. Man darf sıch Frage nach der öglichkei und Legıitimitätnıcht damıt zufriedengeben, Wwıe dıe inge in des Zusammengehens mıt Gruppen auf, dıe
der Welt schaliien sınd. Man darf dıe Polıitik ZWäarlr andere Jele verfolgen, aber eben-
nıcht einfach den ern überlassen, SPC- „dem Frieden dienen“ wollen Es ist für die
Zie wenn 1ian erkennt, daß s1e schlechte, Ja Kırche eine Gratwanderung zwischen Non:-
bösg Politik machen. Bonhoeffer ele das Engagement und Kompromittierung, R



daß sıe unglaubwürdiıg wird, iındem s$1Ce sıch biert dıe Wırklıichkeit und macht 1ssıon ZU
einereinerseıts völlig Dassıv erhält oder anderer- einseitig-innerlichen Angelegenheıt.

se1ıts gemeinsame aC mıt Gruppen mac Heute ist das Pendel mancherorts allerdings
die ansonsten einen ganz anderen Kurs S{EU- ZU[T anderen Seıte ausgeschlagen; dıe nde-
BB Die Sıtuation ist oft schwer einzuschätzen. Iung der „Verhältnisse“ verdeckt dabe1ı den
Die gute Absicht ist keın ausreichendes 1C für diıe Gewinnung der Menschen für
Kriterium. Im ideologischen, geNaUCT.: IMaTr- Gott, das Evangelıum und die Gemeinde.
xistischen reich spricht Y Vo „nützlı- Am schwierigsten beantworten ıst dıe
chen Idıoten  “ der ZUr Erlangung VO  _ Teılzıe- rage, ob „dıe  ‚66 Christen ın der Welt und gC-
len taugt, dann aber abgeschüttelt wiırd. Die enüber der Polıitik eın „Zeichen“ seizen soll-
Christenen diese traurıge nıcht selten ten und können. Oft nımmt das dıe Gestalt der
espielt, und das bestimmt nıcht UT für dıe Verweigerung a etwa des Wehrdienstes oder
Marxiısten; Hıtler vA benutzte dieses Instru-
ment auch meisterhaft.

gar des Steueranteils für Rüstung.!® Wiıe eıt
kann und darf dıe pannung zwıschen „n der

Was also soll die Kırche tun bzw lassen? Welt, aber nıcht von der elt“ edehnt WT1 -
Sıe muß iıhrem prophetischen Wächteramt den? Wiıe eıt darf dıe Priorität der eweıls

treu bleiben, alle Ungerechtigkeıt, en eigenen Erkenntnis und Gewissenseinstellung
Haß und Streıt, alle Übergriffe, Grausam- gegenüber den allgemeınen Verpflichtungen
keıten us  < aNprangern und Frieden, Ver- als Miıtbürger ın den Vordergrund rücken? Miıt
söhnung, Gerechtigkeit us  < mahnen. ant eredet: Inwieweit kann und darf das

Sıe sollte die ılIierenz zwıischen Staat und „moralısche Gesetz ın mir“ Zzu „allgemeinen
Kırche beachten. Die en Bereiche berüh- Sıttengesetz“ rhoben werden?
ren siıch, sınd aber nıcht deckungsgleıch. Die Bevor WIT- den Fragen nach dem Auftrag der
Kırche sollte nıcht selber dıe Politik machen, Christen weiter nachgehen, sollen die Moaoti-

vationen der Friedensdebatte näher untersuchtwohl aber guter Politik ufrufen Sıe sollte
einen möglıchst en Sachverstand und werden. Was sınd Hıntergründe, Vorausset-
größtmöglıche Verantwortlichkeit fordern, ZUNgCN und Implikationen des Streites S  — den
dann aber auch den Sachverstand respektie- Frieden? elche Wünsche und Ängste, welche
ren. ollen sıch Christen polıtisch betätigen, Verpflichtungen und Erkenntnisse spielen mıt?

ist das eine gute ache, sofern sıe selber über
Sachverstan: verfügen. Aber s1e ollten das als
Bürger tun; insonderheit ollten die Pfarrer ih- Hintergründe der Friedensdebatte
ren alar 1m Schrank lassen und nıcht hre Po-
101 christlich verklären wollen.? ıne säuberliche Dıfferenzierung der Moti-

Die Christen ollten einen kühlen Kopf be- vatıonen geschweige denn ıhrer Vertreter
wahren. Ressentiments, Pathos, Emotionen ist nıcht durc  ar. Immer ırd eın Ge-
usß  < schaden ın der Polıitik Begeisterung rübt misch mehrerer Faktoren zugrunde lıegen, oft
bekanntlıch sehr leicht dıe Urteilskraft Von nbewußt Wır beschränken UuNs auf die
negatıven Motivationen se1l gar nıcht erst gC- Gesichtspunkte, dıe den CcCNrıstlichen Glauben
redet: leider beherrschen sı1e oft das Feld, VeTI- dıirekt oder indırekt tangıieren.
standlıc ZWAarTr als moralısche Entrüstung, aber en Christen rhaupt Gewalt en-
oft sınd s1e eben ıT emotional besetzte egen- den? Die Verneinung e zumeıst 1im Na-
reaktion ohne genügen breıte und tiefe pOosIi- der Bergpredigt: „Ihr so dem Bösen
tive Fundamentierung. Wenn die Auseıinan- nıcht wıderstehen“ (Mat 5, 39) Geboten se1l
dersetzungen heute oft VvVon einerseıts reneti- also radıkales Gottvertrauen und Gehorsam
schem ıfall, andererseıts von geradezu haß- Andere leiten der Bergpredigt keinen ab-
erAblehnung gleıtet sınd, SO ıst das eın oluten Gewaltverzicht ab; gebe Sıtuatio-
besorgniserregendes Zeichen NCN, VO 1im ınn einer Güterabwägung Gewalt-

Die Kırche darf ihren Missionsauftrag nıcht verzicht dıe größere wäre Die Diskus-
vernachlässıgen. Hıer tragen TENC gerade dıe S10n ist alt; Gesichtspunkte sınd kaum Z
Freikırchen ın Land eıiner schwe- erwarten. Zu beachten bleıbt jedoch, daß dıe
IC ypothek. In der NS-Zeıt hat AN 6s sıch TgpDT| nıcht einfach eine für Je-
viel leicht gemacht mıt der Deviıse „Solange dermann arste. sondern diejeniıgen
WITr unbehindert evangelısıeren können, gehen spricht, dıe sıch Gott halten.!! Wahr-
uns dıe staatlıchen und gesellschaftlıchen Be- scheinlich wırd beı den bisherigen Ösungen
lange nichts an  . OIC eine Eıinstellung hal- bleib.en. Wer gewissensmäßig jede Gewalt



lehni‚ ist ebenso respektieren Wwıe der, der lienaissance über fernöstliche Mystik (Guru-
eine Güterabwägung vorsıeht. (Persönlich nel- Wesen uSsW.) und marxistischen Pseudomes-
gC ich dem letzteren ZU.) S1anısmus bis hın cNrıstlıchen Reıich-Gottes-

Die Angst, daß dıe Menschheıit dıe Kontrol- Hoffnungen. Die eschatologische Triebfeder
le über sıch selbst verliert, daß eın „automa- ist nıcht selten stark, scheint sıch hıer doch
tischer Krieg  ‚66 ausbricht, dalß die Zerstörungs- wenigstens offnung anzubieten. Dıie tradı-

tionelle Unterernährung der cnNrıstliıchenkapazıtäten NUur noch Katastrophen führen
Eschatologie rächt sıch; das Vakuum sıchkönnen, ewe viele. 12 Die ngs erzeugt

Ohnmachtsempfinden, dieses wıederum äßt deswegen rascher und weniger
nach verzweifelten Anstrengungen Ausschau dıfferenziıert.
halten Die Angst richtet sıch auf Mensch und „Hab nıcht 1eb dıe Welt noch Vas ın der
Menschenwerk, auf sein möglıches moralı- Welt ist‘  66 Joh 29 15) Dıie sage — dıe elt

verbindet sıch heute vieliac. mıit einem Über-sches WIeE technologisches Versagen. Dıie Angst
hat apokalyptische Dımension aNgeNOMMCN, druß der bisherigen Zivilisation und Kultur
darum „laßt uns tun, denn bald ist (Motto „alternatıv leben Sie geht mıt einer
spät  .. So verständlıiıch dıe Angst ist, gilt Nıcht-Identifikation ın bezug auf Gesellschaft,
doch zugleich, daß Angst eın schlechter Rat- Tradıtionen und Staat einher. Was ist €e1

WITrKIlıC CNrıstliıche Krıtik der Verfallenheıiıtgeber und eın belıebtes polıtisches ruck-
mıttel ist Sıe darfi nıcht ZUT Lähmung oder dieser Welt, Was dagegen selber Anzeıchen der
irratiıonalen Handlungen führen Verzweiflung Verlorenheıt? Evangelıumsgemäße Krıtik ist
lälst nach irratiıonalen Lösungen Ausschau nıe von Haß und Überdruß motiviert, sondern
halten Aber in der Polıtık hat der Irra- immer von 1ebe, TIrauer und konstruktivem
tiıonalısmus Folgen; als Beleg seien Interesse. Die Christen müssen aufpassen, daß
1Ur Stimmung und Geschehnisse von 933 s1e nıcht aufgrund von Müodetendenzen unhei-
geführt. ähmung wıederum führt ZUT Selbst- lıge jJlanzen eingehen.
aufgabe (Motto „heber roft als tot‘); sı1e äßt Eın unterschwelliges Motiv ıst sicher auch
keinen Handlungsspielraum. Die ngs T1IN; das Bestreben, cNrıistlıches Profil zeigen
auch mıt sich, daß INan dıe Problematik nıcht bzw. gewinnen. Viele Christen leiden
mehr ganzheitlich sıeht, ondern bestimmte mangelnder ıstlıcher Identität; S zeigt
Punkte herauslöst. Heute richtet sıch dıe Angst der Welt nıcht genügen agge; INa möchte

besser machen als diıe Väter. en WIT aberprimär auf dıe SOß. A-Waifen; dıe B- und (>=
affen werden fast übersehen, und der kon- gCNaU hın, das Bestreben seıne Wurzel hat
ventionelle Krıeg gılt dann beinahe SC. 9n als in cnNrıstliıcher Ich-Stärke oder -Schwäche?
harmlos. Sıcher nıcht immer iın der Stärke! ch-Schwä-

Die Abwägung ethischer Werte ist eın che macht besonders a für Ideologien.
Die kırchliche Landschaft ist avon esgewichtiges Argument für dıe stung. Die

Ausgaben für Entwicklungshilfe, Welthunger- andere als frel. In rmangelung eines ren
hılfe us  £ stehen ın einem erschreckenden Sendungsbewußtseins hängt INan siıch 1 aller-
Verhältnis denen für miliıtärische Zwecke le1 wegungen und Tendenzen Leider ist
Das gılt weltweit, oft auch ın den armsten gerade bei der Friedensdebatte dıe Ideologı-
Ländern Andere kulturelle Werte treten hıin- sierung oft eutlic verspüren.

ist das geistig-moralısche Klıma Die Analyse der Hıntergründe und Motive wiıll
beachten, also dıe ege von Versöhnung eine gewiısse Skepsis nıcht verhehlen Ich

bzw Haß, Von Wohlwollen DZW. Abgrenzung glaube, WITr tun gut daran, selbstkritisc
uUSW. So eutliıch das Problem ist, schwer ist se1in. Andernfalls ist keine Orientierung ZU

sen. em ist dıe internationale gewinnen. er eılıgte hat doch seine oft
erteska. keineswegs einheıitliıch:; adikale unterschwelligen Erwartungen und Ängste!
Moslems haben da hre eigenen Vorstel- Wenn uns der Friede WITKIlIC wert ist,
lungen. Aufs Ganze gesehen bılden jedoc diıe en WITr NS selber, auch und gerade als
ethischen Werte einen unübersehbaren Impuls Christen, nıcht der Analyse ausklammern.
für dıe Bewältigung der Rüstungsfrage. er erringt 1ian den Frieden nıcht C eicht!

Eschatologische Hoffnungen verbinden Eın romantisierendes Verhalten führt siıcher

schen Zukunftsbildern.
sıch leicht mıt „Realuto ien  66 und deologı-

ubBerlic. betrachtet
nıcht 7um Zıel; bloßer Protest ebensowenıg.
Aber Was bleibt? auf der anderen Seıite

reffen s1e sıch 1Im „Friedensreich“. Genauer dann mehr als dıe uralte porie, daß WIT ZWAaTl
den Frieden wollen, ihn Ollenbar aber nıchtbesehen jedoc reicht der ogen von dyerlslam-



halten DZW gewinnen können? Wır müssen eiınmal NUur 1m 1iNnDIlıIc auf die taats-, Ja
einen Weg über Resignation und Schwärmere!ıl weltbürgerliche Verantwortung der Chrıisten;
hinaus suchen Wır en nıcht damit beı der Wahrung persönlıcher oder kırchlicher

Interessen tellen sıch die rfordernisse ın derzufriedengeben, daß Man sıch einerseits mıt
den Verhältnissen ın und Wwıe jeder ege anders. Als einzelner Christ kann ich
andere miıtmischt 1im Kräftespie oder anderer- für miıch entscheıden, um des Evangelıums und
seits aus den Verhältnissen oder aussteigt. der Gerechtigkeit wiıllen Unrecht leiden;!”
Wır müssen die Vermittlung zwıischen dem „1N aber diese Entscheidung darf ich nıcht ınfach
der elt“ und „Nicht VoO der elt“ auch und auf dıe Gesellschaft übertragen. Das Kreuz
gerade beı der Frage nach Krıeg und Frieden, wırd in der achfolge Jesu Christı
Rüstung und Versöhnung finden Mar! S, 34); Zu Gesetz für eine Natıon

läßt 6S sıch nıcht rheben.
HII. Die Christen und der Friede Christen brauchen keine naıve Polıtiık be-

treiıben, die auäugıg die TODleme dieser
Was können und müssen die Christen für den elt verdrängt. Gerade der Sıeg Jesu Christı
Frieden eute unternehmen? WOozu nötigt s$1€e zeigt ıhnen Ja dıe 1eie und Tragweıte der
das Evangelıum? robleme: 6S €l schheDBlıc KOrTr 13, 25)

Sıcher steht keın Z weifel ber, daß Christus „muß herrschen, bıs er alle Feinde
das Evangelıum Friedensbotschaft ıst. Gott ist seinen en legt“ Die bösen Machtfaktoren
eın „Gott des Friedens“.!3 Zum Wortield Von sınd eine Realıtät, die Nan nıcht ınfach hın-
Friede ehören „Gerechtigkeit und TEU- wegwünschen kann Das Öse ist Wiırklichkeit
de im eılıgen Geist“ Röm l E 17) und alle und mehr als NUur die Abwesenhetr des Guten.!8
„Frucht des Geistes“, nämlıch Liebe, Freude, Christen wissen den weltweıten, dıe
Geduld, Freundlichkeit us'  e Gal 9i 22) Wır Schöpfung umfassenden Friedenswillen
sınd gerufen, den Frieden ver  ndıgen Gottes. Sıe können eshalb egoıstische, nat10-
99 elg sınd dıe Friedfertigen, denn S1C werden nalıstische und annlıche partiıkularistische In-
Gottes Kınder heißen“ (Mat 5! Es gılt, das nıcht akzeptieren.!? Sıe werden each-
kostbare Gut pflegen, sıch ganz ten, ONSLWO ın der Welt Menschen nach
einzusetzen und nıcht resignieren. Auch für Frieden und Gerechtigkeit dürsten (vgl Mat 9i
partiellen Frieden sıch der Eıinsatz. 6), und sıch für ıhre Belange einsetzen. Weil
Christen sollten immer beruhigend und Gottes Friedenswille Uurc und Urc pOSsIt1V
sScCNHlichten! wirken; das Feuer des Streites ırd ist, können s1E sıch auch nıcht Von negatıven
leicht angefacht, aber 1Ur schwer gelösc Motivationen (Haß, Neıd, Dıffamierung, An-
Allerdings: ihre „Gerechtigkeit muß sser sein tipathıe, Aggressıion, Frustration, u  nN-
als dıe der Schriftgelehrten und Pharıisäer“ ner“-Verunglimpfung USW.) leiten lassen.?0
Mat 3, 20) Sie müssen den Frieden besser und Man sollte nıcht VETBESSCH, daß VOT der elig-
tıefer heben als alle anderen. Sıe können sıch preisung der Friedfertigen die derer ste  9 „dıe
eshalb auch nıcht mıt Vordergründigem reines Herzens sınd, denn s1e werden Gott
zufriedengeben. Die Versöhnungsbotschaft schauen“ Mat 5: 8) Zu dieser Reinheıtge
Gottes will alle Bereiche unseres Menschseıns auch diıe nötige Dıstanz ZU Synkretismus mıt
durchdringen. Christliche Friedensinitijative pseudorelıgıiösen Weltanschauungen und
kann sich emnach nıe mıt Teıilzielen begnü- Ideologıen. Wır ollten uns immer wieder
gCN, der Missionsauftrag iıst nıcht eılbar. D:  en, unseTre eigentliche Triebfeder ist,

Christen dürfen angstfreı1 existieren, eıl WITr neuralgısc reagieren: beı der 1e€
Gott ın Christus die Machtfrage gelöst hat.!4 Gottes oder be1i dem vielleicht sehr geheimen
Sie können ın dem Bewußtsein handeln, daß Bestreben, ac aupten (se1
Christus der Kyr10s ist. Deshalb können sIEe freı Bequemlichkeitssphäre, selen uUunseTE
seın Vo alschen ertrauen, sowohl VO een, unsere Vorteıile oder se1 eın ideologi-
naiven Vertrauen auf die en als auch auf sches redo
dıe Waffenlosigkeıit. Sıe werden sıch nıcht mıt Christen können nicht thısch wertneutral
einem totalıtären milıtarıstischen Staat identi- en Sıe haben sıch für bestimmte Güter des
fizıeren können Sıe brauchen aber auch nıcht Lebens einzusetzen. Eın Friedenswille, der
das eıl in der Passıvıtät suchen das würde über einen ethischen Indıfferentismus hinaus
Ja auch den Verzicht auf Polıize1 und andere

Selbstver-
ist, H: der nıcht ınfach „Frieden jeden

Ordnungskräfte einschlıeßen). !> (!) Preis“2! will, wırd das weıte Geflecht VonNn
standlıc. gelten solche Aussagen zunächst schutzwürdigen Rechten und Gütern im 1C



haben Er hat „CLWAa: verteidigen“; WT das riedensbewegung. Was sıch eute
nıcht hat, dem ıst wahrscheinlich auch nıchts bZzw WAas bezeichnet wiırd, ist sıcher eın viel-
recht WE  z und heıilıg. Verteidigung VOoN Werten schichtiges Gebilde ıne Beurteijlung ırd ent-
ist zweiıfellos eın ethisches OsSstula! Zu olchen sprechend gemischt ausfallen Insgesamt han-
Werten en eiwa der Schutz des Bedürfti- delt sıch Üü] eine ambıvalente
gen??, aber auch ganz allgemeın die Menschen- Erscheinung. Fıinerseıits ist s1e weıthın eın sehr
rechte, also eine bestimmte ens- ernstha{iter Ausdruck der Friedenssehnsucht,
qualıtät, Freıiheıt, Rechtssicherheıit usw.23 Die- 1U8 tiıefer menschlıiıcher orge entstanden und

Werte tangıeren natürlich unmıittelbar den ın ehrlichem ollen verwurzelt. Viel dealıs-
polıtischen reich: ohne Werturteile über IMu steckt darın, oft auch eine hohe Achtung
polıtische Systeme kommt €e1 nıcht VOT dem Humanum. Grundlegend ist das
aA4us Es gehört unserer Verantwortung, dıe Verlangen nach einer gesicherten Zu-

kunft Andererseıits erfüllt e mich mıt TrauerWerte nıcht miıßachten und leichtfertig
verspielen. Wenn überhaupt eıne Gewaltan- beobachten, WIe manches der ÖOber-
wendung gerechtfert1i ist, dann ZUT Verte1i- le1bt, WIıe wenig ausgceWOgCNH das Be-

wußtseıin für die Breıiıte der ethischen Werte beıdigung ethischer Werte.*4
Daß dabe1ı die Gefahr des Gewaltmilßbrauchs manchen ıst und WwIıe ftmals gewichtige Pro-
nahelıegt, kann nıcht übersehen werden.®> Das eme schlichtweg übersehen, Ja negiert WOI-

ist mıt eingeschlossen, doch die den Die praktische Vernunft ırd vVvon Emo-
Furcht VOT dem Fehler-Machen darf nıcht jede tiıonen Zu leicht in den Hintergrund gC-
Aktıvıtät läihmen Auf alle darf Gewalt- T  n Die Grenze Z eigenem milıtanten

er  en ırd 1elfach Zu chnell über-anwendung immer NUur ultıma ratiıo se1n, h.,
wenn 6s gar nıcht mehr anders geht Diese schritten. Die Behandlung polıtischer Proble-
Grenze ist 1im allgemeınen erst sehr viel später m zeugt nach meinem Dafürhalten nıcht
erreicht, als oft meınt. Je kalkuliıerbarer selten von einer ge‘  rlıchen Kurzsichtigkeit
das Rısıko für alle Beteilıgten des ONINLKTIS ist, und Kurzatmigkeıt.
desto eher äßt sıch dıe ultıma ratıo vermeiden;: Als Christen haben WITr keinerlei nla hoch-
und Je ausgeglichener das Kräfteverhältnis mütig auf solche Bewegungen herabzuschau-
beschaffen ist, desto weniger leicht wiırd eine Das €e1| allerdings auch nıcht, daß WIT
Instabilıtät dıe ultıma ratio Wiırklichkeit WOCI - iıhnen ınfach unkriıtisch verpflichte: sehen
den lassen. ollten. 1elimenr sınd WIT gerufen, die Aufgabe

Christen können und sollen „Zeichei1“ „besser“ (ım Sınn Vvon Mat d 20) sen,
Wiıe diese aussehen, richtet sıch nach damıt dem Irrsınn VO  —_ Krıeg und Grausamkeıt

Person, Auftrag, mständen, Vorgeschichte, WITKIIC Einhalt geboten werde:; und diese Auf-
Perspektive und natürlıch nach Gewissen und
Führung UrCc| den eilıgen Geıist. Eın Ze1-

gabe steht immer noch VOT uns.

chen sollte eiıne charısmatische Entscheidung
se1n:; und dıe Charısmen sınd bekanntlıc
unterschiedlic gegeben Kor 12, 4ff.) Das Anmerkungen
iıchen muß oder SO auf Gottes Heıls-
wirken gegen seiner Schöpfung hinweisen. . E Es sıch dıe anthropologische rundfrage nach
Es muß eutliıc machen, daß Gott Gutes mıt SC  CICT Friedens!  igkeıt. V Theol. Gespräch

vorhat. Das Zeichen muß positive Akzente „Ist der ensC| gut?“
Vgl Predigten von Harry Emerson Hosdick.

setzen, nıcht ınfach i1USs einer Verweigerung Zu enken gibt der Umstand, daß einige christliıche
heraus, aQus einem Ohne-mich-Standpunkt ent- Polıtiker in der „Friedensbewegung“ eine wesentliche
standen se1in. Es darf auch nıcht NUur aus einer spielen, in ihren Parteien jedoc'! umstritten sınd, Ja als

polıtisc! gescheite: gelten.eın indıyvidualıstischen Perspektive gesetzt So rnhard Philberth, Christliche Prophetie undwerden, sondern muß die Verantwortung für Nuklearenergie (Taschenbuchausgabe, uppertal
das Ganze berücksichtigen. Als Freikirchler 1964). „Keıin Staat, dessen ac| auf eine antı-

christliıche eologie gegründet ist, würde eın wahrhaftund Piıetisten neigen WIT evt  — doch dazu, christliıches Volk miilıtaärısc. Je unterwerfen trachten.“das Zeichensetzen einseıtig in der Privatfröm- V Im übrigen seiıne Ausführungen 35—66.migkeit anzusıedeln und einem gewissen tradı- Dietrich nhoeffer, Ethık (Hrsg. ge, München
Teil 111tionellen Apolıtismus, der auch Urc. einen

1€! etwa Eduard Lohse, Grundriß der neutestamentl ı-Pseudopolıtismus nıcht aufgewogen wird,
erlıegen. chen eologie uttga: 997f.

Jes 48, 22 57
Zum eine Bemerkung ZU[Tr sogenannten So Jes 92 10; Röm 14, 17.



/  Q Ausnahmen müssen dıe Regel s  ıgen Man en Vorgeschichte und Hıntergrund der Studie, nämlıch dıe
eiwa das Verhalten von Kardınal Trafalen in  - Münster orschungsstätte der Evangelıschen Studiengemeinschaft
gegenüber dem NS-Regime Heıidelberg (s 12 u deren Veröffentlichungen) (4) Die

Solche Versuche wurden VOT CIMIgCET Zeıit 15 den Themenstellung, mlıch Frieden „als Prozeß der inımıe-
Niederlanden gemeldet rung Von Not Gewalt und Unfreihe!i: ZU bestimmen (S

V 1IC Aufsatz „Zum erständnıis der Berg- ann noch erweıtert wurde „JC nachdem mıf Mını-
predi; Theol Gespräch MICTUNg von Nngs! vVon mıft Irost Oder Identi-
12 Die Berührungen mıf der Kanzcnh Antı-Atom-Bewegung tätsgewınn 98f —“
hegen auf der and
13 Gerhard Delling, Die Bezeichnung Gott des Friedens Dr Wıard Po kes
und hnlıche Wendungen in den Paulusbriefen Festschrift

Kümme!l (Jesus und Paulus Hrsg 1S, ÖOberförsterkoppel 2055 Aumühle
räßer, Öttingen S 76—84

Das bringen dıe Briefe dıe Galater und Kolosser
z7um Ausdruck
15 Eıne W Analogıe stellt dıe Ablehnung medizinısch-
ärztlıcher ılfe D Namen „absoluten Gottvertrauens dar
16 Wır rühren damıt natürlıc! das beraus problematı-
sche Gebiet der sogenannten Zwei-Reiche-Lehre Die Lehre Jesaja und der Friede

er TODIemMe und Fehlentwicklungen N be-
Recht vgl Gerhard Ebelıng, Die Notwendigkeıt

der Lehre Von den Zweı Reichen Wort und laube I Die für mich faszınıerendsten Friedenstexte(Tübingen Das Problem wırd der
Praxıs CeINeET. Gemeinde eiwa dort S1IC:  ar wiederholt der stehen beim Propheten esaja
von ußen her Rechtsbrüche, 1Iso törungen, Demo- Irotzdem WalIecen und dıe andern großen
lıerungen us'  € erfolgen. S oll und darf dıe Gemeinde beı den
Behörden einholen? Propheten Israels keine Schalom- Theologen
E o etwa 1 Kor 6, oder Friedensforscher! Ganz Gegenteıl

Die „Friedensbewegung“ iıhrer eıt dıe bıs18 Der Gedanke, das Böse als C1NCN angel von Gutem
verstehen, ist i Neuplatonismus Hause. Erı1st aber uch dıe Tage des Zusammenbruchs hıneıin nıchts

verbreıtet nıcht zuletzt hınsıc| der Anthropo- sseres wußte, als „Heıl“ schreıien, urch-
logıe Die TODIeme von eNnsC| und ese gelten
annn als grun|  ZUC behebbar:; an muß dıe perren schauten als Augenwischereı „Prophet und
für das Gute seıtigen Priester, jeder Und heılen den

Das gılt uch in 1C| auf dıe ybrıs des Menschen, den Schaden Volkes obertflächlıch ındem
gesamten K 0osmos NUur auf sıch ZUu beziehen Eın oOlcher SIC schreıen Friede! Friede! (Schalom! Scha-
Anthropozentrismus vernachlässıgt B dıe JTierwelt Die om Aber gıbt keinen Frieden“ (JerBıbel hıer dıe weıtere Perspektive (z Röm 8 19ff
Jona 4 11) 13 vgl Hes 13 16) Solche 1 heologıe der

Die en sınd bekanntlıch wieder yjekten usıon angesıchts der Katastrophe Mag Erin-
gatı'  T Motivationen gemacht worden Man sucht sıch
den Schuldıigen Andersdenkende werden schnell ıffa- dıe Endsıjeg-Parolen Ll etzten

miert von der Frıedensbewegung” heute als Krieger“ Krıieg wachrufen och mehr dıe Haut
geht das, V 1C hundert res  er, alsorgens zweıile. Kissinger, daß der sogenannte

kalte Krıeg JC aufge! hat) Auf der anderen eıte werden Jesajas, den Heiılspropheten vorwirft So
Friedensvertreter als Versöhnler“ abgetan spricht der Herr: dıe Propheten, dieWas für n Friede wäre das eigentlich?
27 Man en| dıe alttestamentlıiıche Prophetenpredi; ]  in Volk verführen dıe Friede!” schreıen,
etwa des Amos und Hosea enn eißen haben aber dem den
23 1€| azu TIhorwald Lorenzen, e0| Gespräch
1—2 Krıeg erklären, der ıhnen nıchts 7 aul

Man sollte dıe Problematık nıcht NUur dem steckt Darum wırd Nacht für euch ohne
Vısıon und Finsternis ohne ahrsagungBlickwinkel des regulären Völkerkrieges betrachten Die

Formen und Gelegenheiten gewaltsamer Konfliıkte sınd denn keın Gotteswort ırd daseın“ (Miıcha
heute nel breiter ul Auf keinen Fall darf A mM 5 - 7)Problem der terrorıistischen Erpressung vorbeigehen
25 Wann ist Wıderstand geboten Wann nıcht? Wo gerät Jesaja hatte Unheıil anzukündıgen WIC alle

rhebung — dıe Grenzen des VorT ott und den Schrift“-Propheten sraels VOT der Zerstörung
Menschen Vertretbaren? Jerusalems Und SIC chwiıeg er
Literaturhinweis Als neueste bıblısch-exegetische ZUMm Ihema Schalom WIC auch zum „Bund“
Studıe erschıen VOTr urzem Ulrich Luz (u ), Eschatologıe und „Geist des Herrn Wıe besoffen schienen
und rıiedenshandeln Exegetische Zur Frage ıhm dıe Priester und Propheten Jes 28 fchrıstlıcher Friedensverantwortung (Stuttgarter Bıbelstu- dıe SC sehr überzeugt WaIricn Von den unabän-1en 10l Stuttgart, KB  E 981 214 5.) Folgendes Ist von
besonderem nteresse (1) Das Ihema dıe Bezie- derlıchen Heıilsabsiıchten Gottes mıt SCINECIN
hung zwischen TIE| und schatologıe azu S 10) (2) Die Volk dıe mıf allzu leichter and eologıe in
iträge als soiche Luz bringt eben der 1'  rungden
Teıl über us ZUm kırchliıchen Friedenshandeln; Polıtik umsetzten und umgeke Schuld und
er schreıbt über dıe Propheten des Lampe über Unrecht Israels schlugen für dıe Chalom-Pro-
dıe Apokalyptiker und Hoffmann über Jesus (3) pheten überhaupt nıcht uCcC Der Gott


